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Einleitung
Die Pädagogische Hochschule Freiburg wurde 
bereits im ersten bundesweiten Hochschulranking 
nach Gleichstellungsaspekten des CEWS in den 
meisten Bewertungskategorien auf Spitzenplätze 
eingestuft – und sie konnte diese Vorrangstellung 
gegenüber anderen (Pädagogischen) Hochschu-
len in den beiden Fortschreibungen des Hoch-
schulrankings sichern. 1 
Charakteristisch für die Situation an den Pädago-
gischen Hochschulen Baden-Württembergs ist, 
bedingt durch die fachliche Ausrichtung, ein hoher 
Anteil an weiblichen Studierenden und im Ver-
gleich zu anderen Hochschularten höhere Frauen-
anteile in den weiteren Stufen der wissenschaftli-
chen Qualifikation. Im folgenden Antrag soll der 
Fokus, den Programmrichtlinien entsprechend, 
auf die Förderung von Wissenschaftlerinnen ge-
richtet werden.
Im Bereich der Personalentwicklung wurde bereits 
viel erreicht. Diese Erfolge sollen weiter geführt 
werden, indem die Erhöhung der Frauenanteile 
bei den Professuren und in Leitungsfunktionen 
nach wie vor als vorrangiges Ziel der Gleichstel-
lungsbemühungen an der PH Freiburg festgelegt 
wird.
Bei der Förderung von Nachwuchswissenschaft-
lerinnen soll die Qualitätsverbesserung der wis-
senschaftlichen Qualifizierung im Zentrum des 
Interesses stehen. Vor allem bemüht sich die 
Hochschule darum, die Qualifizierten in wissen-
schaftliche (Dauer-)Stellen zu bringen und ihnen 
damit eine berufliche Perspektive zu bieten. Bei 
der Mehrheit der Nachwuchswissenschaftlerinnen 
ist die wissenschaftliche Qualifikation nicht mit ei-
ner (wissenschaftlichen) Stelle an der Hochschule 
verbunden. Neben der Förderung von hochbegab-
ten Studentinnen soll der Fokus insbesondere auf 
Fort- und Weiterbildungsangebote für Qualifikan-
dinnen und deren Anbindung an die Hochschule 
gerichtet sein. 

1  Hochschulranking nach Gleichstellungsaspekten 2003, Kom-
petenzzentrum für Frauen in Wissenschaft und Forschung (CEWS), 
Bonn 2003; 1. Fortschreibung November 2005, 2. Fortschreibung 
Dezember 2007

In Anbetracht des hohen Studentinnenanteils soll-
te Gleichstellungsarbeit an einer Pädagogischen 
Hochschule über die bisher ausschließliche Frau-
enförderung hinaus führen. So zielen einerseits 
Frauenfördermaßnahmen nach wie vor auf die 
Erhöhung der Anteile von Studentinnen in ein-
zelnen naturwissenschaftlichen und technischen 
Fächern. Andererseits sollen junge Männer für 
Fachbereiche gewonnen werden, in denen sie 
stark unterrepräsentiert sind, wie z.B. in den Stu-
diengängen Europa- und Grundschullehramt und 
in den Fächern der Sprach- und Erziehungswis-
senschaften. 
Als weitere, für das Gleichstellungskonzept un-
verzichtbare Aspekte sollen die Familiengerechte 
Hochschule, die Gender Studies und die Maßnah-
men gegen sexuelle Diskriminierung angeführt 
werden. Viele Projekte und Maßnahmen, die nicht 
explizit der Frauenförderung zugerechnet wer-
den, zielen auf die Schaffung von optimalen Ar-
beits- und Studienbedingungen für Frauen bzw. 
(Nachwuchs-)Wissenschaftlerinnen, da Frauen 
beispielsweise nach wie vor mehr als Männer in 
familienbedingte Aufgaben eingebunden sind. 
Mit der gezielten Förderung der Gender Studies 
konnte die Hochschule gegenüber anderen Hoch-
schulen beispielhaft profilieren. Die Förderung 
der Gender Studies und deren Integration in Stu-
dium und Lehre bietet in der Erwachsenen- und 
LehrerInnen(aus)bildung die Möglichkeit, Gender-
kompetenz als Schlüsselqualifikation zu vermit-
teln. Damit wird in der Ausbildung der Pädagogen 
und Pädagoginnen ein geschlechtersensibles Be-
wusstsein als eine notwendige Basis zur Herstel-
lung der Chancengleichheit geschaffen. 
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1. Beiträge der Hochschule zu den Zielen 
der Programmrichtlinien 
Die Pädagogische Hochschule Freiburg „orientiert 
sich an den Grundsätzen und Maßgaben der De-
mokratiefähigkeit und Nachhaltigkeit; tritt ein für 
die Gerechtigkeit zwischen (…) den Geschlech-
tern (…) sowie damit verbundenen Partizipati-
onschancen in Kultur, Politik und Ökonomie.“2

Zur Erreichung der Chancengleichheit der Ge-
schlechter wurden Ziele und Maßnahmen im 
Gleichstellungsplan formuliert.3 Dabei wurden im 
Rahmen der Personalentwicklung für die gesamte 
Hochschule wie auch für die einzelnen Fakultäten 
Quotierungsperspektiven zur Erhöhung der Frau-
enanteile im wissenschaftlichen Bereich festge-
legt. Der Gleichstellungs-plan ist Teil der Struktur- 
und Entwicklungsplanung 2006-2010.
Die im Gleichstellungsplan festgelegten Ziele und 
daraus folgende Maßnahmen werden regelmäßig 
in den Berichten der Gleichstellungsbeauftragten 
evaluiert und veröffentlicht.4 Dadurch ist ein konti-
nuierliches Monitoring und Controlling der Gleich-
stellungsarbeit gewährleistet.
Die Gleichstellungsmaßnahmen sind im Hochschul-
system strukturell verankert durch ein Netzwerk an 
Gremien und Ämtern (Senatsgleichstellungskom-
mission, Gleichstellungs-beauftragte, Fakultäts-
gleichstellungskommissionen) sowie durch eine 
vergleichsweise vorbildliche Ausstattung des Gleich-
stellungsbüros (Deputatsermäßigung der Gleich-
stellungsbeauftragten, Referentinnenstelle, Sekre-
tariat). Mit dieser Ausstattung hat die PH Freiburg 
im Bereich Gleichstellung und Gender im Vergleich 
zu den anderen Pädagogischen Hochschulen in 
Baden-Württemberg eine Vorrangstellung und damit 
beste Bedingungen für die Erreichung der Gleich-
stellungsziele geschaffen. 
Eine weitere Verankerung im Hochschulsystem 
besteht durch die Bereitstellung von Mitteln aus 
der Leistungsorientierten Mittelvergabe für Frau-

2  Siehe Anhang II: Struktur- und Entwicklungsplan der PH-Frei-
burg 2006-2010, S. 4
3  Siehe Anhang II: Gleichstellungsplan der PH-Freiburg 2006-
2010
4  Regelmäßige Berichte der Gleichstellungs- bzw. Frauenbeauf-
tragten liegen seit 1994 vor.

enförderungsmaßnahmen, daraus werden z. B. 
regelmäßige Weiterbildungsangebote für Wissen-
schaftlerinnen an der Hochschule finanziert. 
Die Hochschule hat sich zum Grundsatz des Eu-
ropäischen Konzepts Gender Mainstreaming ver-
pflichtet5 und zum Thema im Herbst 2002 einen 
Vortrag von Barbara Stiegler vor dem Senat ver-
anstaltet sowie eine Broschüre veröffentlicht6.

1.1 Erhöhung der Anteile von Frauen in 
wissenschaftlichen Spitzenpositionen
Die Erhöhung der Frauenanteile bei den Profes-
suren und in Führungsgremien ist ein Hauptziel, 
dem sich die Hochschule verpflichtet sieht. So 
konnte der Frauenanteil an den Professuren in 
den vergangenen Jahren kontinuierlich erhöht 
werden (vgl. Kap. 2.1.1). Es wurde ein erfolgrei-
ches Verfahrenssystem für Berufungen entwickelt 
(vgl. Kap. 2.1.2), wobei von der Ausschreibung bis 
zur Festlegung der Berufungsliste darauf geachtet 
wird, geschlechterdiskriminierende Aspekte mög-
lichst auszuschließen.7 Die Gleichstellungsbeauf-
tragte bzw. ihre Stellvertreterinnen sind in alle 
Berufungs- und Stellenbesetzungsverfahren von 
Verfahrensbeginn an integriert. Die Berufungs-
verfahren werden evaluiert, statistisch aufbereitet 
und im Bericht der Gleichstellungsbeauftragten 
alle zwei Jahre veröffentlicht. Die Hochschule hat 
sich eine weitere Optimierung des Monitoring und 
der Evaluation zum Ziel gesetzt. 
Im vergangenen Jahr ist es der Hochschule gelun-
gen den Vorsitz und die Stellvertretung des Hoch-
schulrats mit Frauen zu besetzen. Damit konnte 
ein wichtiger Beitrag zur Erhöhung der Frauenan-
teile in den Führungsgremien geleistet werden. 

5  Siehe Anhang II: Gleichstellungsplan 2006-2010, S. 3, Pkt. 1
6 Schreck, Doris (2002): Gender im Mainstream von Hochschule 
und Wissenschaft – Gleichstellungspolitik als Erfolgsstrategie? 
7  Vgl. Wissenschaftsrat, Empfehlungen zur Chancengleichheit 
von Wissenschaftlerinnen und Wissenschaftlern, Juli 2007
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1.2 Karriere- und Personalentwicklung für 
Nachwuchswissenschaftlerinnen
Im Struktur- und Entwicklungsplan 2006-2010 hat 
sich die Hochschule die systematische Förderung 
des wissenschaftlichen Nachwuchses zum Ziel 
gesetzt. „Die Förderung des weiblichen wissen-
schaftlichen Nachwuchses ist dabei besonders zu 
beachten.“8 
In den vergangenen Jahren wurden in so genann-
ten Forschungs- und Nachwuchskollegs (FuN) 
gezielt wissenschaftliche Nachwuchskräfte für 
Pädagogische Hochschulen rekrutiert: Lehrer und 
Lehrerinnen mit schulpraktischer Erfahrung wer-
den für 3 Jahre vom Schuldienst freigestellt und 
führen in (interdisziplinären) Forschungsgruppen 
ihre Promotions- oder Habilitationsprojekte durch. 
Die Pädagogische Hochschule stellt dabei die in-
frastrukturelle Ausstattung wie Arbeitsplätze, Räu-
me sowie Betreuungs- und Serviceangebote zur 
Verfügung. Diese Möglichkeit der wissenschaft-
lichen Qualifizierung haben mehrheitlich Nach-
wuchswissenschaftlerinnen in Anspruch genom-
men. 
Die FuN-Kollegs werden derzeit von so genann-
ten strukturierten Promotionskollegs abgelöst. In 
einem Forschungsverbund mehrerer Pädagogi-
schen Hochschulen ist ab 2008 ein Graduierten-
kolleg geplant, dabei werden 6 von 11 Forschungs-
projekten mit jeweils einer Qualifikationsstelle an 
der PH Freiburg angesiedelt. Auch hier werden 
von der Hochschule die infrastrukturelle Ausstat-
tung einschließlich einer/eines wissenschaftlichen 
Mitarbeiterin/Mitarbeiters sowie Beratungs- und 
Serviceangebote zur Verfügung gestellt.
Bei der Besetzung von Qualifikationsstellen wird 
insbesondere auf die Förderung von qualifizierten 
Nachwuchswissenschaftlerinnen geachtet. Im ver-
gangenen Jahr konnte die Hochschule beispiels-
weise zwei Juniorprofessuren einrichten, beide 
wurden mit Nachwuchswissenschaftlerinnen be-
setzt.
Im Rahmen von Tagungs- bzw. Weiterbildungsan-
geboten ist die Hochschule an zwei erfolgreichen 

8  Struktur- und Entwicklungsplan der Pädagogischen Hochschule 
Freiburg 2006-2010, S. 9

Angeboten beteiligt, die jährlich von den Pädago-
gischen Hochschulen gemeinsam veranstaltet 
werden: an der Winterakademie zur wissenschaft-
lichen und hochschuldidaktischen Qualifikation 
von Nachwuchskräften und am Tag des wissen-
schaftlichen Nachwuchses, ein Forum zur Präsen-
tation und Diskussion von Promotionen, welches 
im Wechsel von den jeweiligen Pädagogischen 
Hochschulen ausgerichtet wird. An der Winter-
akademie, an deren Konzeption die PH-Freiburg 
federführend beteiligt ist,  betrug der Anteil der teil-
nehmenden Nachwuchswissenschaft-lerinnen 79 
Prozent, beim Tag des wissenschaftlichen Nach-
wuchses lag der Frauenanteil bei 70 Prozent. 
Im Rahmen des Landesprogramms Schlieben-
Lange-Stipendien für Nachwuchswissenschaft-
lerinnen mit Kind fördert die Hochschule mit ei-
ner 10-prozentigen Eigenbeteiligung derzeit drei 
Nachwuchswissenschaftlerinnen mit Kindern (zwei 
Promotionen und eine Habilitation). Eine weitere 
Promotion wird derzeit ausgeschrieben. Das Ge-
samtvolumen beträgt jährlich 72.000 Euro. 
Die Hochschule bietet Informations- und Ser-
viceleistungen für Nachwuchswissenschaftle-
rInnen an. Nachwuchskräfte können sich zum 
Thema Forschungsförderung im Prorektorat für 
Forschung und Internationales und bei den Stu-
diendekanInnen beraten lassen. Das Gleichstel-
lungsbüro bietet eine spezifische Beratung für 
Nachwuchswissenschaftlerinnen zu den Themen 
Karriereplanung, Stipendien, Frauenförderung 
und Vereinbarkeit von Wissenschaft und Familie 
an. 
In diesem Jahr konnte vom Zentrum für Weiter-
bildung und Hochschuldidaktik in Kooperation mit 
dem Gleichstellungsbüro ein neues Workshopan-
gebot zur wissenschaftlichen Qualifizierung an der 
Hochschule eingerichtet werden. Auch dieses An-
gebot wurde bisher fast ausschließlich von Nach-
wuchswissenschaftlerinnen wahrgenommen. Eine 
virtuelle Austauschbörse mit Informations- und 
Kontaktforum und der Möglichkeit, eigene, aktu-
elle Forschungsprojekte zu präsentieren, befindet 
sich derzeit im Aufbau. 
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1.3 Akquirierung von Studentinnen für Fä-
cher, in denen Frauen unterrepräsentiert 
sind 
An der Hochschule studieren überwiegend Stu-
dentinnen. Bei den etwa 4000 Studierenden liegt 
der Frauenanteil bei 76 Prozent. Lediglich in ein-
zelnen, insbesondere in technischen Fächern sind 
Studentinnen unterrepräsentiert (vgl. Kap. 2.3). 
Die Abteilungen Physik und Chemie bieten seit 
vielen Jahren hervorragende Projekte für Grund-
schülerinnen und Grundschüler zur Stärkung des 
naturwissenschaftlichen Interesses an, in deren 
Rahmen die spezifische Förderung von Schüle-
rinnen berücksichtigt wird. Eine Erweiterung der 
bestehenden Angebote um mädchenspezifische 
Maßnahmen sind im Rahmen des baden-württem-
bergischen Landesprogramms „Schülerinnen for-
schen“ geplant (vgl. Kap.2.3.1). 

2. Gleichstellungsziele und (geplante) 
Maßnahmen an der Pädagogischen Hoch-
schule Freiburg 
Die Hochschule hat sich in ihrer Struktur- und 
Entwicklungsplanung 2006-2010 und dem darin 
enthaltenen Gleichstellungsplan insbesondere auf 
folgende Gleichstellungsziele festgelegt: 
„Die paritätische Teilhabe von Frauen und Män-
nern in allen Ebenen zu erreichen, insbesondere 
in Führungsgremien, Leitungspositionen und in 
den Fächern; 
Strukturen zur Verbesserung der Arbeits-, Ausbil-
dungs- und Studienbedingungen zu schaffen, die 
die Qualität der Hochschule sowie die Verwirkli-
chung der Maßnahmen zur Gleichberechtigung 
und Gleichstellung von Frauen und Männern un-
terstützen bzw. sicherstellen;
Die Intensivierung und Nachhaltigkeit der Gender 
Studies (Frauen- und Geschlechterforschung) an 
der Hochschule gezielt zu fördern;
die Herstellung der Geschlechterparität bei den 
Studierenden an der Hochschule, insbesondere in 
den Lehramtsstudiengängen.“9

9  Gleichstellungsplan 2006-2010, S. 3, Pkt. 1 (3)

Mit den bereits erwähnten Quotierungsperspekti-
ven im Rahmen der Personalentwicklung hat sich 
die Hochschule auf einen Zeitrahmen zur Umset-
zung festgelegt. Zudem sind dem Gleichstellungs-
plan die Ziele und Maßnahmen der Fakultäten zur 
Umsetzung des Gleichstellungsplans nach den 
Kriterien Personal, Lehre, Forschung, Förderung 
des weiblichen wissenschaftlichen Nachwuchses 
und Förderung der Gender Studies beigefügt.

2.1 Erhöhung des Frauenanteils bei den 
Professuren und in Leitungspositionen
2.1.1 Entwicklung der Anteile bei den Pro-
fessuren 2002-2008
An der Pädagogischen Hochschule Freiburg konn-
te der Anteil der Professorinnen im Zeitraum von 
2002-2008 von 19 Prozent auf 30 Prozent erhöht 
werden. 

Diagramm 1: Entwicklung der Frauenanteile bei den 
Professuren an der 
Pädagogischen Hochschule Freiburg 2002-2008

Dabei erweisen sich die Bemühungen der Hoch-
schule, insbesondere das systematische Moni-
toring der Berufungsverfahren als erfolgreich, bei 
dem im gesamten Prozess – von der Ausschrei-
bung bis zur Listenbesetzung – die Gleichstel-
lungsbeauftragte und Ihre Stellvertreterinnen ein-
bezogen sind. 
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2.1.2 Professuren – aufgeschlüsselt  
nach Fakultät, Besoldungsgruppe und  
Geschlecht, 

Tabelle 1: Professuren nach Fakultät, Besoldungs-
gruppe und Geschlecht; Stand 11.03.2008,  
Quelle: Personalabteilung

Nach Fakultäten betrachtet, bedarf es vor allem 
in der Fakultät für Gesellschafts- und Naturwis-
senschaften verstärkter Anstrengungen, um den 
Anteil der Professorinnen zu erhöhen. Dies gilt 
insbesondere für die naturwissenschaftlich-techni-
schen Fächer (z.B. Mathematik, Physik, Chemie, 
Technik) sowie für die Wirtschafts- und Sozialwis-
senschaften (z.B. Soziologie, Politik, Geschichte) 
und den Fachbereich Theologie. 
Eine geschlechtsspezifische Verteilung ist in den 
verschiedenen Besoldungsgruppen deutlich er-
kennbar: während bei den auslaufenden C4 und 
C3-Stellen die niedrigere Präsenz von Frauen ver-
hältnismäßig gering ausgeprägt ist, sind die Wis-
senschaftlerinnen bei den W3-Professuren auffal-
lend unterrepräsentiert. 

2.1.2 Berufungsverfahren
Durch die gute strukturelle Vernetzung der zustän-
digen Personen (Rektorat, Dekane, Gleichstel-
lungbeauftragte, Stellvertreterinnen) sind Maß-
nahmen wie die vorzeitige Suche bzw. die gezielte 
Aufforderung von geeigneten Bewerberinnen, wie 
auch die Beachtung bzw. Vermeidung Frauen dis-
kriminierender Faktoren in den Verfahren weitge-
hend gewährleistet. 

WS 07/08 gesamt C4 C3 C2 W 1 W 3
w + m w m w m w m w m w m w m

Fakultät für Erzie-

hungs-wissenschaft
21 7 14 2 5 2 2 1 - - - 2 7

Fakultät für Kultur-

wissen-schaften
22 9 13 4 3 3 6 - - 2 - - 4

Fakultät für Gesell-

schafts- und Natur-

wissenschaften
30 6 24 2 5 3 9 - 2 - - 1 8

insgesamt 73
22

30%

51

70%

8

38%

13

62%

8

32%

17

68%

1

33%

2

67%

2

100%

-

-

3

14%

19

86%

In der Regel stehen weniger Bewerberinnen als 
Bewerber bei zur Auswahl zur Verfügung. Den-
noch achtet die Hochschule darauf, geeignete Be-
werberinnen und Bewerber paritätisch einzuladen. 
Wie das folgende Diagramm veranschaulicht, sind 
die Chancen auf einen ersten Listenplatz, insbe-
sondere bei W3-Professuren, für Frauen deutlich 
geringer als für Männer. 

Berufungsverfahren an der Pädagogi-
schen Hochschule Freiburg 

Diagramm 2: Berufungsverfahren 2004-2006;  
Quelle: Bericht der Gleichstellungsbeauftragten  
2006-2007

Dies entspricht den Ergebnissen erster Studien, 
nach denen in Fächern, die von vielen Frauen 
studiert werden, die Aufstiegschancen für die ein-
zelnen Frauen geringer sind, als in von Frauen 
weniger häufig gewählten Disziplinen.10 Eine Ur-

10  Lind, Inken: Ursachen der Unterrepräsentanz von Wissen-
schaftlerinnen – Individuelle Entscheidungen oder strukturelle Bar-

 

2004 - 2006
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sache wird darin gesehen, dass Leistungsvoraus-
setzungen für Berufungen, z. B. die Habilitation, 
Forschungstätigkeiten oder Publikationen, von 
Wissenschaftlerinnen häufig parallel zu familiären 
Aufgaben erarbeitet werden und diese Doppelbe-
lastung in der Regel zu zeitlichen Verzögerungen 
führt. Diese spezifischen Aspekte werden bei der 
Qualifikationsbewertung in Berufungsverfahren an 
der Hochschule berücksichtigt.
Das im Gleichstellungsplan festgelegte Ziel, die 
Berufungskommissionen geschlechterparitätisch 
zu besetzen;11 wird sehr ernst genommen und 
weitgehend realisiert.
Auch in Anbetracht der erfolgreichen Steigerung 
der Frauenanteile bei den Professuren ist eine 
weitere Qualitätsoptimierung der Berufungsver-
fahren erforderlich (vgl. Kap.2.1.4). 

2.1.3 Führungspositionen,  
Führungsgremien 
An der Hochschule sind in wichtigen Entschei-
dungsgremien, wie im Forschungsausschuss, im 
Personalausschuss und im Haushaltsausschuss 
Frauen überwiegend unterrepräsentiert, dies be-
trifft ebenfalls die Führungsgremien wie das Rek-
torat, den Hochschulrat oder den Senat sowie die 
Fakultätsdekanate.12 Dies resultiert unter anderem 
daraus, dass die zeitaufwändige Gremienarbeit 
insbesondere für Wissenschaftlerinnen mit Kin-
dern, häufig mit familiären Vereinbarkeitsproble-
men verknüpft ist. Deshalb wird bei der Planung 
von Sitzungsterminen in der Regel auf familien-
freundliche Zeiten geachtet. 
Erfolgreich zeigten sich die Bemühungen der 
Hochschule bei der Besetzung des Hochschul-
rats: Für den Vorsitz und dessen Stellvertretung 
konnten zwei Frauen gewonnen werden. 

rieren? In: Wissenschaftsrat (Hrsg.): Exzellenz in Wissenschaft und 
Forschung. Neue Wege der Gleichstellungspolitik, Köln 2007.
11  Vgl. Gleichstellungsplan 2006-2010, S. 8, Pkt. 6
12  Siehe Anhang I, S. 17, Tab 1: Zusammensetzung der Führungs-
gremien 

2.1.4 Maßnahmen zur Erhöhung des Frau-
enanteils bei den Professuren und in Lei-
tungspositionen
Als Idealzustand wird die paritätische Besetzung 
der Professuren, Leitungspositionen und Lei-
tungsgremien an der Hochschule angestrebt. Zur 
Erreichung dieser Zielsetzung sind folgende Maß-
nahmen vorgesehen:
Qualitätsverbesserung und Transparenz bei 
Berufungsverfahren:13 
•	 systematisches Monitoring von Berufungsverfah-

ren: Optimierung des bisherigen Verfahrens durch 
•	 die Einführung eines Leitfadens bzw. von 

Handlungsempfehlungen für die Förderung 
von Frauen im Rahmen von Berufungskom-
missionen;

•	 die Benennung einer Ansprechperson an der 
Hochschule für BewerberInnen, 

•	 die Verkürzung der Verfahrensdauer; 
•	 Weiterbildungsangebote für ProfessorInnen 

zur Förderung von hochqualifizierten Nach-
wuchswissenschaftlerinnen. 

Systematische Erfassung, geschlechtsspezi-
fisch aufgeschlüsselter Daten
•	 Verbesserung der Datenerfassung durch sy-

stematisch geschlechterspezifisch aufge-
schlüsselte Daten zu Berufungs- und Beset-
zungsverfahren gemäß dem Gleichstellungs-
plan14 sowie 

•	 Daten zu Beschäftigten und Studierenden und 
•	 Daten zum wissenschaftlichen Nachwuchs 

(Promotionen, Habilitationen, Qualifizie-
rungssstellen).

Controlling 
•	 systematische Überprüfung der Umsetzung der 

Gleichstellungsziele und der Berichtspflicht.15

13  Auf der Grundlage der Empfehlungen des Wissenschaftsrates 
zur Ausgestaltung von Berufungsverfahren, Mai 2005; und den 
Empfehlungen zur Chancengleichheit von Wissenschaftlerinnen und 
Wissenschaftlern, Wissenschaftsrat (Juli 2007), S. 23ff. sowie den 
Empfehlungen der Hochschulrektorenkonferenz „Frauen fördern“ 
(November 2006)
14  Gleichstellungsplan 2006-2010, S. 10, Pkt. 9
15  Ebd. S. 10, Pkt. 10
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2.2 Förderung von qualifizierten Nach-
wuchswissenschaftlerinnen 
Die Anteile von Frauen an den Promotionen sind 
an der Hochschule relativ hoch. Folgt man jedoch 
der Empfehlung des Wissenschaftsrates, die For-
mulierung von Zieldefinitionen nach dem Kaska-
denmodell vorzunehmen, dann orientiert sich der 
zu erzielende Frauenanteil bei den Promotionen 
an der Anzahl der Hochschulabsolventinnen an 
der Hochschule.16 In Anbetracht der hohen Anzahl 
von Studentinnen liegt der Anteil an Hochschulab-
solventinnen schätzungsweise bei mindestens 70 
Prozent. Im Durchschnitt lag der Frauenanteil bei 
den abgeschlossenen Promotionen in den Jahren 
2003-2008 bei 64 Prozent.17 Die Anzahl der Ha-
bilitationen ist an den Pädagogischen Hochschu-
len relativ gering: An der PH Freiburg wurden im 
Zeitraum von 2000-2006 vier Habilitationen – aus-
schließlich von Nachwuchs-wissenschaftlerinnen 
– abgeschlossen.18 
Die Qualifizierungswege sind an Pädagogischen 
Hochschulen insbesondere für Lehramtsstuden-
tInnen mit spezifischen Qualifizierungsstufen ver-
bunden: nach dem ersten Staatsexamen führt der 
Weg entweder in den Vorbereitungsdienst (Refe-
rendariat) oder es besteht die Möglichkeit über ein 
dreisemestriges Aufbaustudium die erforderliche 
Promotionsberechtigung zu erlangen. Letzteres 
wird in Einzelfällen auch während des Schuldien-
stes geleistet. Die dreijährige Schulpraxis gilt nach 
wie vor als eine Voraussetzung zur Berufung auf 
eine Professur im Bereich der LehrerInnenausbil-
dung.
Die Erfahrung zeigt, dass hochbegabte Studentin-
nen in der Regel während des Vorbereitungsdien-
stes oder spätestens bei Eintritt in den Schuldienst 
für eine wissenschaftliche Karriere „verloren ge-
hen“. Hier müssen gezielte Fördermaßnahmen wie 
Mentoringangebote ansetzen (vgl. Kap.2.2.1). 

16  Nach dem Kaskadenmodell soll als Bezugsgröße mindestens 
der Anteil von Frauen auf der direkt vorhergehenden Qualifikations-
stufe dienen. Vgl. Fußnote 4.
17  Siehe Anhang I, S. 18, Tab. 2: Abgeschlossene Promotionen 
2003-2008 
18  Siehe Anhang I, S. 18: Tab. 3: Abgeschlossene Habilitationen 
2000-2008 

Anteile von Frauen im akademischen Mittelbau 
Betrachtet man die geschlechtsspezifische Vertei-
lung der Beschäftigten im wissenschaftlichen Mit-
telbau, so ist die Anzahl der Frauen (54 %) insge-
samt etwas höher als die der Männer (46 %).19

Wie bereits mehrfach in öffentlichen Studien be-
stätigt20 befinden sich Wissenschaftlerinnen häu-
fig in ungünstigeren Beschäftigungsverhältnissen. 
So zeigen die genannten Daten, dass Frauen im 
akademischen Mittelbau an der Hochschule vor-
wiegend als Angestellte, in Teilzeit und in befri-
steten Arbeitsverträgen tätig sind. Männer sind 
überwiegend als Beamte und in geringerem Maße 
mit Teilzeitverträgen und Stellenbefristungen be-
schäftigt.
Daten über die Verteilung von Männern und Frauen 
auf wissenschaftliche Qualifikationsstellen liegen 
derzeit nicht vor. (Zahlen: Personalabteilung).
Die Hochschule achtet verstärkt darauf, dass Mit-
arbeiterinnen des wissenschaftlichen Mittelbaus 
verstärkt in feste Arbeitsverhältnisse, und wenn 
möglich und gewünscht in den Beamtenstatus so-
wie in Vollzeitbeschäftigung gebracht werden. 

2.2.1 Maßnahmen zur Förderung von quali-
fizierten Nachwuchswissenschaftlerinnen
Zu einer systematischen Nachwuchsförderung 
sollen folgende Maßnahmen beitragen: 
•	 Die Konzeption eines hochschulspezifischen 

Mentoring-Angebotes für begabte Studentin-
nen und Qualifikandinnen. Dabei orientiert 
sich die Hochschule an den Empfehlungen 
des Wissenschaftsrates21 und greift auf beste-
hende landesweite Angebote zurück.22 Maß-
nahmen sind z. B. regelmäßige Qualifizierung-
sangebote zur erhöhung der Karrieremöglich-
keiten, individuelle Förderung und Beratung 

19  Siehe Anhang I, S. 19: Tab. 4: Frauenanteile im akademischen 
Mittelbau- Beamte und S. 20,Tab. 5: Frauenanteile im akademi-
schen Mittelbau- Angestellte 
20  Lind, Inken (2004): Aufstieg oder Ausstieg? Karrierewege von 
Wissenschaftlerinnen. Ein Forschungsüberblick; Krimmer, H. et 
al. (2003): Karrierewege von ProfessorInnen an Hochschulen in 
Deutschland.
21  Empfehlungen des Wissenschaftsrates zur Ausgestaltung von 
Berufungsverfahren, Juli 2007, S. 28
22  Z. B. Mentoringprogramm der Landeskonferenz der Gleichstel-
lungsbeauftragten MuT
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durch ProfessorInnen, Vernetzungs- und Kon-
taktmöglichkeiten zu anderen QualifikandIn-
nen und ProfessorInnen (z.B. virtuelles Forum, 
regelmäßige fächerübergreifende Kolloquien / 
Workshops).23

•	 Beratungsangebote zu wissenschaftlicher 
Qualifizierung: Beratung und Information zur 
Erlangung der Promotionsberechtigung für 
Lehramtsstudierende, zur Vereinbarkeit von 
Vorbereitungsdienst / Erwerb der Schulpraxis 
und wissen-schaftlicher Qualifizierung. 

•	 Die Bereitstellung von Informationsmaterialien 
zur wissenschaftlichen Qualifizierung an der 
Hochschule und zu Fördermöglichkeiten.

Das Berufsziel Wissenschaftlerin wird bei Lehr-
amtstudentinnen nur in Ausnahmefällen in Erwä-
gung gezogen. Insbesondere hochbegabte Stu-
dentinnen sollen durch ProfessorInnen auf diese 
Möglichkeit hingewiesen und verstärkt gefördert 
werden. 

2.3 Akquirierung von Studentinnen für Fä-
cher, in denen Frauen unterrepräsentiert 
sind24

Nach Studiengängen betrachtet sind Studentinnen 
insbesondere im Studiengang Lehramt für beruf-
lichen Schulen (9 %) unterrepräsentiert. Nach Fä-
chern differenziert sind die Anteile von Studentinnen 
in den Fächern Gemeinschaftskunde/Wirtschaftsleh-
re (0 %), Berufspädagogik (9 %), Geschichte/Politik-
wissenschaft (25 %), Technik (33 %) und Informatik 
(38 %) relativ gering. Im Fach Physik liegt der Anteil 
derzeit bei 47 Prozent. 
Der Anteil männlicher Studierender ist auffallend 
niedrig in den Studiengängen Europalehramt  
(11 %) und Grundschullehramt (15 %). Nach Fächern 
betrachtet sind die Männeranteile besonders gering 
in den Fächern Haushalt/Textil (2 %), Gesundheits-
pädagogik (4 %), Französisch und Kunst (je 9 %).
Wie bereits erwähnt wurden in den Fächern Phy-

23  Vgl. Gleichstellungsplan 2006-2010, S.7, Pkt. 4.2
24  Die in diesem Abschnitt genannten Studierendenzahlen wurden 
aus der Statistik der Abteilung für Studienangelegenheiten entnom-
men, Stand: 17.04.2008.

sik, Chemie und Geographie erfolgreiche Projekte 
für Grundschülerinnen und Grundschüler angebo-
ten, die sich einer starken Nachfrage erfreuen, bei 
denen eine geschlechtergerechte Didaktik jedoch 
nur zum Teil berücksichtigt wird. 

2.3.1 Maßnahmen zur Förderung und Ak-
quirierung von Studentinnen 
Die Hochschule strebt eine Erhöhung des Frauen-
anteils in den Studiengängen und Fächern an, die 
von Studentinnen selten gewählt werden. Dazu 
sind fachspezifische Konzepte für mögliche Ange-
bote zu entwickeln (z. B. spezifische Workshops, 
Seminare zum Girls´ day).
Gleichzeitig soll bei den bestehenden Maßnah-
men, die sich an Schülerinnen und Schüler rich-
ten, das Konzept der geschlechtergerechten Di-
daktik systematisch integriert werden, um den 
spezifischen Interessen und Herangehensweisen 
von Mädchen gerecht zu werden. Dazu bedarf es 
regelmäßiger Fort- und Weiterbildungsangebote 
für Lehrkräfte.
Zur Akquirierung von Schülerinnen für die Fächer 
Physik und Chemie, die von hohen Berufschan-
cen gekennzeichnet sind, plant die Hochschule 
Maßnahmen im Rahmen des Programms „Schü-
lerinnen forschen – Einblicke in Naturwissenschaft 
und Technik“ des baden-württembergischen Wis-
senschaftsministeriums, wie z. B. Experimentier-
angebote, Forschercamps und Workshops zur 
Berufsorientierung für Schülerinnen.
Darüber hinaus hat die Hochschule in ihrer Ent-
wicklungsplanung eine zusätzliche Schwerpunkt-
setzung in der Gleichstellungsarbeit formuliert: 
die Thematisierung der Rolle des Jungen und des 
Mannes in Bildungsinstitutionen, wie auch die Be-
rücksichtigung der Minderheit männlicher Studie-
render an der Hochschule.25 

25  Struktur- und Entwicklungsplan der Pädagogischen Hochschule 
Freiburg 2006-2010, S. 12
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2.4 Weitere Gleichstellungsziele und 
-maßnahmen
2.4.1 Familienfreundliche Hochschule 
(Work-Life-Balance)
Die Schaffung einer familienfreundlichen Hoch-
schule mit flexibilisierten Arbeits- und Studien-
bedingungen und Kinderbetreuungsangeboten 
ist seit mehreren Jahren ein Schwerpunkt an der 
Hochschule,26 von dem insbesondere Frauen pro-
fitieren. Bisher erfolgreiche strukturelle Maßnah-
men, wie die Einrichtung von Telearbeitsplätzen 
und die Arbeitszeitflexibilisierung für den Verwal-
tungsbereich einerseits und die Formulierung von 
Regelungen zur Flexibilisierung der Studienbedin-
gungen für studierende Eltern in den Studien- und 
Prüfungsordnungen andererseits, sollen optimiert 
und ausgebaut werden.
Beim Kinderbetreuungsangebot werden das er-
folgreiche Modellprojekt der flexiblen Kinderbe-
treuung „PH-Campinis“ sowie das Angebot der 
Ferienbetreuung weiter professionalisiert und 
dem Bedarf entsprechend erweitert. Dazu inve-
stiert die Hochschule bisher jährlich ca. 25.000,- 
€. Das Projekt ist im Rahmen des Programms 
des Wissenschaftsministeriums (Ba-Wü) „Kinder-
betreuung für das wissenschaftliche Personal an 
den Hochschulen Baden-Württembergs“ als för-
derungswürdig anerkannt worden.
Das Serviceangebot für Eltern an der Hochschu-
le, insbesondere die Öffentlichkeitsarbeit sowie 
die Beratung zur Vereinbarkeit von Studium, Be-
ruf und Familie für Studierende, (Nachwuchs-)
Wissenschaftlerinnen und Beschäftigte sowie die 
spezifische Beratung „Studieren mit Kind“ soll wei-
ter optimiert werden. Des weiteren müssen Mög-
lichkeiten zur Einrichtung eines Teilzeitstudiums 
für studierende Eltern für Bachelorstudiengänge 
geprüft werden.

26  Vgl. Gleichstellungsplan 2006-2010, S. 7, Pkt. 4.3 sowie S. 8, 
Pkt. 4.1; Schreck, Doris: „Familienfreundliche PH-Freiburg?!“ Eine 
Umfrage zur Vereinbarkeit von Studium / Beruf und Familie (2005).

2.4.2 Gender Studies in Forschung und 
Lehre
Die Hochschule strebt eine gezielte Förderung der 
Forschungsdisziplin Gender Studies an.27 Eine be-
währte strukturelle Maßnahme ist der finanzielle 
Anreiz zur Förderung von Projekten und Maßnah-
men, die den Gleichstellungs- und Genderaspekt 
berücksichtigen. Dabei stehen Gelder aus der Lei-
stungsorientierten Mittelvergabe zur Verfügung. 
Diese Mittel werden je hälftig den Fakultäten für 
genderbezogene Maßnahmen und Projekte und 
in einem sogenannten „Gendertopf“ zur Verfügung 
gestellt. Die Mittel aus dem „Gendertopf“ können 
durch Einzelpersonen für kleinere Projekte oder 
Veranstaltungen direkt beim Haushaltsausschuss 
beantragt werden. Im entscheidenden Gremium 
sind die Gleichstellungsbeauftragte sowie die 
Vorsitzende der Senats- und Fakultätsgleichstel-
lungskommissionen beteiligt. 
Die Erkenntnisse der Forschungsdisziplin Gen-
der Studies leisten einen wichtigen Beitrag zur 
geschlechtersensiblen Bewusstseinsbildung.28 
Für die spätere Berufstätigkeit von PädagogInnen 
stellt die Genderkompetenz eine Schlüsselqualifi-
kation dar, die auch in der Konzeption der neuen 
Bachelor- und Masterstudiengänge Berücksichti-
gung findet. Die Vermittlung von Genderkompe-
tenz soll auch in Workshops für Studierende ge-
fördert werden. 
Die regelmäßigen Veröffentlichungen zum The-
menbereich Gender Studies sollen weiterhin un-
terstützt werden. 

2.4.3 Sexuelle Diskriminierung / Stalking
Mit dem Thema Sexuelle Diskriminierung /Stal-
king ist die Hochschule durch die Meldung von 
Vorfällen immer wieder konfrontiert. Mehrheitlich 
sind davon Frauen betroffen. Ziel der Hochschule 
ist die Schaffung eines Arbeits- und Ausbildungs-
ortes, an dem sich alle Mitarbeitenden sicher und 
wohl fühlen. Sexuelle Diskriminierung und Gewalt 
sowie Stalking wird als ein nicht zu unterschätzen-

27  Gleichstellungsplan 2006-2010, S. 3 und S. 8, Pkt. 5
28  Vgl. Struktur- und Entwicklungsplan 2006-2010, S. 8
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der Faktor gesehen, der insbesondere für Frau-
en auf ihrem Ausbildungs- und Karriereweg mehr 
oder weniger störend wirken kann.29 
Als Gegen- bzw. Präventivmaßnahmen haben 
sich bewährt: 
•	 die Bereitstellung von Informationsmaterialien, 

wie die von der Hochschulleitung herausgege-
bene Broschüre „Informationen zum Thema 
sexuelle Belästigung“,

•	 die seit 2002 verabschiedeten Richtlinien zum 
Schutz vor sexueller Diskriminierung 

•	 sowie das Beratungsangebot des Gleichstel-
lungsbüros, 

•	 zudem werden regelmäßige Sensibilisierungs-
maßnahmen, wie z.B. Plakataktionen durch-
geführt. 

Diese Maßnahmen sollen weiter professionalisiert 
werden. Angestrebt ist ein regelmäßiges Weiter-
bildungsangebot für alle Hochschulangehörigen 
zum Umgang mit dem Thema Schutz vor sexueller 
Diskriminierung und Stalking an der Hochschule. 

3. Finanzielle und personelle Ausstattung 
zur Umsetzung der Maßnahmen
Die Hochschule setzt sich zum Ziel mit den durch 
die Förderung freiwerdenden Mittel folgende Akti-
vitäten anzustoßen: 
•	 Maßnahmen zur Qualitätssicherung der beste-

henden und geplanten Aktivitäten
•	 Maßnahmen zur Erhöhung der Professorin-

nenanteile
•	 Förderung von hochqualifizierten (Nach-

wuchs-)Wissenschaftlerinnen
•	 Projekte zur Akquirierung von Studentinnen in 

naturwissenschaftlich-technischen Fächern

Mit der beantragten Förderung sollen Anreize zur 
Umsetzung der im Gleichstellungskonzept be-
schriebenen Maßnahmen geschaffen werden. Zur 
Zielerreichung werden mit den jeweiligen Fakultä-
ten und Instituten konkrete Schritte festgelegt und 
Konzepte zur Umsetzung erarbeitet.

29  Bußmann / Lange (Hg.): Peinlich berührt. Sexuelle Belästigung 
von Frauen an Hochschulen, 1996.
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5. Anhang I
Tabelle 1: 
Zusammensetzung der Führungspositionen und -gremien 

Tab. 1: Besetzung der Führungsgremien – aufgeschlüsselt nach Geschlecht. 
*GB = Gleichstellungsbeauftragte 
Quelle: Rektorat, Dekanate; Stand: 31.03.2007

 
Gremium / Institution

Beschäftigungsstatus / Geschlecht

gesamt Professor/
innen

Mittelbau 
Sonstige Studierende

w + m w m w m w m w m

Rektorat 4 - 4 - 3 - 1 - -
Mitglieder der PH im 
Hochschulrat 4 1 3 1 - - 2 - 1

Senat 22 
+GB*

5 17 3 9 - 6 2 2

Fakultät I 

Dekan/-in 1 - 1 - 1 - - - -
Prodekan/-in 1 - 1 - 1 - - - -
Studiendekan/-in 1 - 1 - 1 - - - -
Fakultätsrat 17 10 7 3 6 4 - 3 1
Institutsleitungen 4 2 2 2 2 - - - -

Fakultät II

Dekan/-in 1 - 1 - 1 - - - -
Prodekan/-in 1 1 - 1 - - - - -
Studiendekan/-in 1 - 1 - 1 - - - -
Fakultätsrat 17 11 6 5 4 4 - 2 2
Institutsleitungen 4 3 1 3 1 - - - -

Fakultät III

Dekan/-in 1 - 1 - 1 - - - -
Prodekan/-in 1 1 - 1 - - - - -
Studiendekan/-in 1 - 1 - 1 - - - -
Fakultätsrat 17 5 12 2 7 2 2 1 3
Institutsleitungen 5 1 4 1 4 - - - -

Insgesamt 103
40

39%

63
61 %

22 43 10 11 8 9
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Tabelle 2: 
Abgeschlossene Promotionsverfahren an der Pädagogischen Hochschule Freiburg 2003-2008, 
nach Geschlecht 

Quelle: Promotionsstelle der Pädagogischen Hochschule Freiburg (April 2008)

Tabelle 3: 
Abgeschlossene Habilitationen 2000-2008 nach Fächern und Geschlecht

Quelle: Berichte der Gleichstellungsbeauftragten 2002-2007; Angaben aus den Fakultäten

Jahr Gesamt weiblich männlich

2003 12 9 75% 3 25%

2004 9 3 33% 6 67%

2005 9 6 67% 3 33%

2006 11 8 73% 3 27%

2007 3 2 67% 1 33%

2008 (bis 24.4.08) 3 2 67% 1 33%

Gesamt 47 30 64% 17 36%

Jahr Fach weiblich männlich

2000 Englisch 1 - 

2001 Schulpädagogik 1 - 

2002-2004 - - -

2005 Erziehungswissenschaft 1 -

2006 Erziehungswissenschaft 1 -

2007 - - -

2008 - - -

Gesamt - 4 (100%) 0 %
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Tabelle 4:
Frauenanteile im akademischen Mittelbau – Beschäftigte

 Tab. 4: Anzahl der Beamtinnen und Beamten im wissenschaftlichen Mittelbau – aufgeschlüsselt nach  
Geschlecht, Fakultät, Besoldungsgruppe und Beschäftigungsumfang.
 W1 = Juniorprofessur; Quelle: Personalabteilung; Stand: 31.03.2007

WS 2006/07 gesamt
C3

at*

W3

at*

BAT

IIa/Ib

BAT

IIa

BAT

IIb/IIa

BAT

IIb

BAT

III/IIa

BAT

III

BAT

IVa
w/m w m w m w m w m w m w m w m w m w m w m

Fakultät I

Vo
llz

ei
t

befristet 3 1 2 - 1 - - 1 1 - - - - - - - - - - - -

unbefristet 2 1 1 - - - - 1 1 - - - - - - - - - - - -

Te
ilz

ei
t befristet 18 11 7 - - - - 7 7 4 - - - - - - - - - - -

unbefristet 6 4 2 - - - - 4 2 - - - - - - - - - - - -

Fakultät II

Vo
llz

ei
t befristet 1 - 1 - - - 1 - - - - - - - - - - - - - -

unbefristet 9 6 3 1 - - - 1 - - - 1 1 1 - 2 2 - - - -

Te
ilz

ei
t

befristet 10 8 2 - - - - 6 1 - - 1 - - - 1 1 - - - -

unbefristet 13 9 4 - - - - 1 2 - - 4 - 1 - 3 2 - - - -

Fakultät III

Vo
llz

ei
t

befristet - - - - - - - - - - - - - - - - - - - - -

unbefristet 1 - 1 - - - - - 1 - - - - - - - - - - - -

Te
ilz

ei
t

befristet 7 6 1 - - - - 5 1 1 - - - - - - - - - - -

unbefristet 1 1 - - - - - 1 - - - - - - - - - - - - -

insgesamt 71
47

66 %

24

34 %
1 1 - 1 27 16 5 - 6 1 2 - 6 5 - - - -
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Tabelle 5:
Frauenanteile im akademischen Mittelbau – Angestellte

Tab. 5: Anzahl der Beschäftigten im Angestelltenverhältnis im wissenschaftlichen Mittelbau –
 aufgeschlüsselt nach Geschlecht, Fakultät, Beschäftigungsumfang und Vergütungsgruppe. 
*at = außertariflich; (Quelle: Personalabteilung; Stand: 31.03.2007)

WS 2006/07 gesamt C2 A15 A14 A13 A12

w + m w m w m w m w m w m w m

Fakultät I

Vollzeit befristet 5 1 4 - 1 - - - - - 1 1 2
unbefristet 10 3 7 - - - - 2 4 1 3 - -

Teilzeit befristet - - - - - - - - - - - - -
unbefristet - - - - - - - - - - - - -

Fakultät II

Vollzeit befristet 7 4 3 - - - - - - 3 3 1 -
unbefristet 15 5 10 - - - - 2 8 3 2 - -

Teilzeit befristet 6 5 1 - - - - - - 4 1 1 -
unbefristet 1 1 - - - - - - - 1 - - -

Fakultät III

Vollzeit befristet 2 1 1 - - - - - - 1 - - 1
unbefristet 24 8 16 - - - 1 6 11 2 4 - -

Teilzeit
befristet 6 4 2 - - - - - - 3 1 1 1
unbefristet - - - - - - - - - - - -

insgesamt 76
32

42 %

44

58 %
- 1 - 1 10 23 18 15 4 4
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6. Anhang II

•	 Struktur- und Entwicklungsplan der Pädagogi-
schen Hochschule Freiburg 2006-2010

•	 Gleichstellungsplan der Pädagogischen 
Hochschule Freiburg 2006-2010

•	 Aussagekräftige Belege für Aktivitäten  
(Auswahl):

	 Nachwuchsförderung
•	 Flyer Workshop Wissenschaftliche Qualifi-

zierung
•	 Veranstaltung „Auf die Professuren, fertig, 

los!“, Workshop Dr. D. Höppel
•	 Flyer Physik-Schnuppertag
•	  Familienfreundliche Hochschule
•	 Flyer PH-Campinis
•	 Flyer Studieren mit Kind
•	  Weitere Belege
•	 Kommentiertes Vorlesungsverzeichnis 

Gender Studies SoSe 2008 
•	 Flyer Jour Fixe für Gleichstellungs- und 

Genderinteressierte an der Hochschule
•	 Flyer Jubiläumsveranstaltung 25 Jahre 

Gleichstellung
•	 Flyer Vortrag „Lehrkräfte und die Ge-

schlechterfrage“
•	 Flyer Datenbank FrauGe der PH: Literatur 

zur Frauen- und Geschlechterforschung
•	 PH-Broschüre „Informationen zu sexueller 

Belästigung“
•	 Mulmige Gefühle – Plakat zur Information 

zu sexueller Diskriminierung



20


